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Vorbemerkung

Die literarischeWelt ist ohne Kritik nicht zu denken. Das
gilt auch f�r den Journalismus, der sich mit Romanen
und Erz�hlungen, mit Gedichten und Theaterst�cken,
mit Schriftstellern und Verlegern befaßt. Aber es gibt vie-
lerlei Mçglichkeiten, �ber Literatur zu schreiben, und
die klassische Rezension ist nur eine davon, wenn auch
die gel�ufigste. Allerdings beschr�nkt sich kein Kultur-
teil auf Literaturkritik im engen Sinn. Interviews, Por-
tr�ts, Nachrufe und Geburtstagsartikel,Glossen, Berich-
te von Tagungen oder Lesungen, Nachrichten aus der
Literaturbranche und Personalien finden dort genauso
ihren Platz. Und das ist nur ein Ausschnitt aus der Palette
des Literaturjournalismus.

Die Idee zu diesem Buch entstand vor einigen Jahren.
Ich war damals Gastprofessor am Literaturinstitut Leip-
zig und sollte den Studierenden von den Aufgaben eines
Literaturredakteurs berichten und ihnen erl�utern, was
es heißt, berufsm�ßig �ber Literatur zu schreiben. Ein
Ziel des Seminars war es, den Schriftsteller-Nachwuchs
zum Schreiben von Beitr�gen f�r Zeitungen oder Maga-
zine zu animieren. Es waren �bungen in den unterschied-
lichen journalistischen Formen geplant – doch schon bei
der ersten Frage in die Runde stellte sich heraus, daß den
Studierenden außer Rezension und Interview nur weni-
ge journalistische Gattungen einfielen. Also fertigte ich
eine Liste mçglicher Textsorten an – die Keimzelle dieses
Kompendiums.
Wennman 60wird, darf man zur�ckblicken. Seit mehr

als vier Jahrzehnten verfasse ich Buchkritiken, seit nahe-
zu 35 Jahren arbeite ich als Literaturredakteur. Die Bei-
spiele aus meiner Arbeit, die hier das Bet�tigungsfeld
des Journalisten illustrieren sollen, erheben nicht denAn-
spruch derMusterg�ltigkeit.Nicht so sehr vorbildlich als
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typisch sollen diese Beispiele sein – und hoffentlich auch
unterhaltsam.Diese Sammlung ist als Lesebuch angelegt,
nicht als Lehrbuch.

Die Texte im ersten Teil stellen allgemeinere, textfer-
nere �berlegungen an, gehçren aber doch zur Praxis:
Zum Aufgabenbereich eines Kritikers z�hlen eben auch
der Vortrag oder der Beitrag zu einer Festschrift. Im
zweiten und dritten Teil finden sich Beispiele aus dem
Kernbereich des Literaturjournalismus: Rezensionen,
Portr�ts, Interviews. Was dar�ber hinaus zum journali-
stischenGesch�ft gehçrt – vomNachruf �ber die Glosse,
Reportage und Polemik bis hin zum Leitartikel –, pr�sen-
tiert der vierte Teil. Der f�nfte Abschnitt versammelt
schließlich Textformen, in denen der Literaturkritiker
seine Fachgrenzen �berschreitet, etwa indem er als Film-
kritiker einspringt (wenn es sich um die Verfilmung eines
literarischen Stoffes handelt).
Am Schluß steht statt einesNachworts ein Beitrag, der

f�r die »FAZ«-Serie »Erinnerungen an mein erstes Lieb-
lingsbuch« entstand und den ich im Alter von 30 Jahren
geschrieben habe – vor genau 30 Jahren. Der zeitliche Ab-
stand hat einen ganz eigenenReiz. Das gilt auch f�r ande-
re Themen und Anl�sse, die heute historisch geworden
sind. Viele Beitr�ge im vorliegenden Band sind w�hrend
meiner Redakteursjahre bei der »FAZ« oder der »Zeit«
entstanden, zwischen1975und1992.BestimmteFormen
des Literaturjournalismus sind eher f�r Tages- und Wo-
chenzeitungen geeignet als f�r den »Spiegel«, f�r den
ich seit Ende 1992 als Literaturredakteur t�tig bin. Und
umgekehrt: eine Titelgeschichte �ber Friedrich Schiller
oder Thomas Mann ist in dieser Ausf�hrlichkeit eigent-
lich nur im »Spiegel« mçglich – auf den Nachdruck eines
dieser Beitr�ge mußte freilich aus Platzgr�nden verzich-
tet werden. Auch andere Bereiche des Redakteuralltags
kçnnen hier nicht dokumentiert werden: interne Kom-
munikation (Hausmitteilungen), Briefe an Autoren und
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Mitarbeiter oder kleine Texte wie Vorsp�nne, Unterzei-
len und Bildlegenden.

Hin und wieder habe ich anOriginalfassungen f�r den
Nachdruck in diesem Buch kleinere Korrekturen und
Verbesserungen vorgenommen (sofern sie nicht das Ur-
teil betreffen). Den Charakter der urspr�nglichen Er-
scheinungsform –mitsamt Titeln und Unterzeilen – habe
ich dagegen mçglichst beibehalten, auch manche Eigen-
heit des jeweiligen publizistischen Forums, wie etwa die
Gepflogenheit des »Spiegel«, den einzelnen Personen ak-
tuelle Altersangaben beizuf�gen.

Die kurzen Erl�uterungen zu Beginn der verschiede-
nen Textsorten dienen lediglich der Orientierung. Dem
Anspruch einer Definition des jeweiligen Genres kçnnen
und wollen sie nicht gen�gen. �berhaupt ist diese Samm-
lung ein Produkt der Praxis, keine gelehrte Abhandlung,
keine Theorie der Kritik – davon gibt es im akademi-
schen Bereich wahrlich genug.

Kritik f�r Leser: Aufgabe des Rezensenten sei es, so
schrieb 1949 der Schriftsteller und Redakteur Leonard
Woolf, »Lesern das Buch zu beschreiben und ihnen eine
Einsch�tzung seiner Qualit�t zu ermçglichen, damit er
entscheiden kann, ob es ein Buch ist, das er vielleicht
lesenmçchte oder nicht«. Anders sah es der britische Kri-
tiker Harold Nicholson. Er schrieb 1939 im »Daily Tele-
graph«, er wende sich auch an die Autoren der B�cher,
die er rezensiert: »Ich mçchte ihnen sagen, warum ich
ihre Arbeit sch�tze oder nicht sch�tze, und ich bin sicher,
daß auch der Durchschnittsleser aus einem solchen Dia-
log eine gewisse Information f�r sich gewinnen kann.«
Wen auch immer man als Adressat seines Textes vor

Augen haben mag: Zu den besonders vergn�glichen Sei-
ten des Schreibens �ber Literatur gehçrt jedenfalls die
Suche nach Zitaten, die einerseits charakteristisch sind
f�r das Buch, von dem die Rede ist, und andererseits
die eigene Argumentation st�tzen und veranschaulichen.
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Der Schriftsteller John Updike, der selbst ein großartiger
Kritiker war, war sogar der Meinung: »Eine gute Kritik
ist unter anderem eine kleine Anthologie.« Soweit muß
man vielleicht nicht gehen, aber bestimmt ist es nicht
die schlechteste Strategie, das, was mit eigenen Worten
nicht besser gesagt werden kann, imOriginalton zu �ber-
nehmen. Etwa diese Definition von Friedrich Schlegel:
»Die echte Rezension sollte die Auflçsung einer kriti-
schen Gleichung, das Resultat und die Darstellung eines
philologischen Experiments und einer literarischen Re-
cherche sein.«
Aber wie gesagt: Der Literaturjournalismus lebt nicht

von Kritik allein, und dieses Buchmçchte die Vielfalt sei-
ner Mçglichkeiten zeigen.

Hamburg, Juli 2009 V.H.
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Teil I
Das Handwerk des Kritikers





Der nackte Text

Bevor wir lesen

Niemand f�ngt vorne an. Bevor man zu lesen beginnt,
l�ßt man das Auge wandern. Wie umfangreich ist das,
was da auf mich zukommt? Gibt es Abs�tze und Zwi-
schenzeilen im Text? Einzelne Kapitel im Buch?Was ver-
r�t mir der Titel, die Unterzeile? Gibt es eine Gattungsbe-
zeichnung?Wer hat das geschrieben? In welchem Verlag
ist es erschienen?Dann begibtman sich ein paar Schritte,
ein paar S�tze in den Text hinein: Zieht mich das an?
Zieht mich das weiter? Gibt sich da jemand M�he mit
mir, dem erw�nschten Leser?

Ein Buch h�lt man eine Weile in der Hand, bevor man
den ersten Satz liest. Man biegt die Deckel auseinander,
man f�hrt mit demMittelfinger kr�ftig zwischen den auf-
geschlagenen Seiten am Falz entlang, man befreit das ein-
geklemmte Leseb�ndchen und bringt es weiter hinten in
Wartestellung. Rituale der Vorlust. Man betrachtet das
Photo des Autors oder der Autorin,vertieft sich noch ein-
mal in den Klappentext und die kleine Vita. Und dann
liest man immer noch nicht den Anfang, sondern mit-
tendrin ein paar Zeilen, ziemlich am Ende einen Absatz
(nicht den Schluß, Gott bewahre!), schaut noch einmal
in die Luft, bl�ttert die ersten Seiten ganz geruhsam um,
betrachtet lange den Namen des Schriftstellers und den
Titel. Nun vielleicht . . .

Ein Buch kommt selten allein. Bevor man ein Buch
zum erstenmal liest, ist es l�ngst umstellt von den un-
terschiedlichsten Informationen, denen sich kein Leser
entziehen kann. �ußerlichkeiten? »Anh�ngsel des ge-
druckten Textes«, nennt das der Literaturwissenschaft-
ler Philippe Lejeune, »die in Wirklichkeit jede Lekt�re
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steuern.« In Frankreich ist man aufmerksamer f�r sol-
che Details. Der Kritiker G�rard Genette hat diese »An-
h�ngsel« musterg�ltig zusammengetragen: in seinem
1987 verçffentlichten Buch »Seuils« (Schwellen), das un-
ter demTitel »Paratexte« auch in deutscher �bersetzung
erschienen ist. Es gibt erschçpfend (und wohltuend un-
akademisch) Auskunft �ber die Wirkung von Pseudony-
men, �ber Geschichte und Funktion des Waschzettels
und Klappentextes, �ber die Spielarten des Vorworts,
der Widmung, des Mottos.

Die Vorstellung, daß es den Text pur gibt, wird jeder,
der solche Illusion noch hegt, nach dem Studium dieses
W�lzers fahren lassen m�ssen. Ein Text pr�sentiere sich
selten »nackt«, schreibt Genette, »ohne Begleitschutz
einiger gleichfalls verbaler oder nichtverbaler Produktio-
nen wie einem Autorennamen, einem Titel, einem Vor-
wort und Illustrationen«. Damit f�ngt es aber erst an.
Auch wenn das Buch erschienen ist, nimmt es kein Ende
mit den Paratexten: Genette z�hlt zu ihnen ebenso In-
terviews und Kommentare der Autoren (etwa auf Le-
sungen), Selbstinterpretationen in Briefen und Tageb�-
chern.

Manche Autoren beteiligen sich mit Fleiß an der Her-
stellung von Paratexten. Sie suchen lange nach dem rich-
tigen Titel (»Ein schçner Titel ist der wahre Zuh�lter
eines Buches«, wußte der Franzose Fureti�re schon vor
300 Jahren), sie schreiben selbst ein Vorwort oder heim-
lich den Klappentext. Oder sie finden noch ganz andere
Wege. Zum Beispiel James Joyce. Nicht genug damit,
daß er seinem Roman den Titel »Ulysses« gab (obwohl
doch niemand im Buch so heißt), er beabsichtigte �ber-
dies, mit Kapitel�berschriften die Parallele zur »Odys-
see« zu unterstreichen – bis er auf die Idee kam, daß
es vielleicht ausreicht, ein paar guten Freunden (zuf�llig
einflußreichen Literaturkritikern) von diesem Plan zu er-
z�hlen. So kennt diese Kapitel�berschriften heute fast je-
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des Kind, auch wenn sie im Roman gar nicht vorkom-
men: ein geschickt inszenierter Paratext.

Nat�rlich kann sich der Leser den Einfl�sterungen,
der Aufmachung, der Pr�sentation eines Buches zu ent-
ziehen versuchen. Ganz gelingen wird es kaum. Es sei
denn, eines fernen Tages wird es wirklich Praxis, B�cher
auf dem Bildschirm abzurufen – angeschlossen an alle
Texte dieser Welt . . . Dann wird vielleicht ein Text wie
der andere aussehen. Keine Paratexte mehr, nur noch
Buchstabensalat. Irgendwo imSystem: der pure,der nack-
te Text. Grauenvoll.

Dieser Text erschien im Oktober 1990 in der »Zeit«, also lange vor der
aktuellen Debatte �ber die Gefahren und Mçglichkeiten des digitalen Er-
fassens von B�chern oder ganzen Bibliotheken, zu einer Zeit also, als
E-Books und Volltext-Angebote im Internet – ob nun legal oder in Form
von Raubkopien – noch in weiter Ferne lagen.
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Literatur am Montag

Aus der Praxis des Kritikers:
Rede vor Literaturstudenten

Wie wird man Literaturkritiker? Vielleicht z�hlen einige
von Ihnen l�ngst dazu, vielleicht hat der eine oder die an-
dere unter Ihnen Buchkritiken publiziert, mehr bedarf es
schließlich nicht. Es gibt keine Instanz, keine Zunftregel,
die festlegen w�rde, wer sich als Rezensent f�hlen darf –
wie es ja auch keine strengen Bedingungen f�r den Jour-
nalisten gibt: Wer, und sei es gelegentlich, in Zeitungen
oder Zeitschriften, im Rundfunk oder Fernsehen verçf-
fentlicht oder auftritt, z�hlt dazu. So einfach ist das. Zu-
n�chst einmal.

Kritisches zu literarischen Werken kann jeder �ußern,
zumindest jeder Leser.* Beurteilen heißt ja nichts ande-
res als: beschreiben und unterscheiden, charakterisie-
ren und bewerten, und immer wieder vergleichen. Und
doch wird es selten vorkommen, daß ein Laie, er mag
noch so belesen sein, einer Zeitung eine Kritik, sagen
wir, eines neuen Romans von Martin Walser zuschickt
und sie auf Anhieb gedruckt sieht. Nicht nur,weil die Re-
zension aller Wahrscheinlichkeit nach l�ngst bei einem
festen Mitarbeiter bestellt ist, der Leser also zu sp�t
kommt, sondern weil sein Text kaum je den Anspr�chen
gen�gen wird, n�mlich den Anspr�chen an Professiona-
lit�t, �berzeugungskraft und Lesbarkeit – und wenn
doch, dann wird der Redakteur mçglicherweise anfra-
gen, ob er dem Mann oder der Frau demn�chst einmal

* Und mittlerweile ist das auf den Internetseiten etwa von Amazon
auch gang und g�be. Jeder, der sich berufen f�hlt, kann dort seine
Meinung zu B�chern jeder Art abgeben.
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